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Gemeinschaft


Wilhelm Vischer, Unsere nächsten Beziehungen, in: Aufgeschaut! Gott vertraut! 50, 10/Okt. 1937, 162-168





These:


Gott ist die nächste Beziehung; wir dürfen glauben, daß wir ihm recht sind in unserer widerlichen Art. So wie wir geliebt sind und wie wir auf Grund unseres Geliebtseins uns gelten lassen, dürfen wir dem Mitmenschen begegnen, ihn gelten lassen und lieben (164f.). Jesus aber zerbricht auch Beziehungen wie ein Arzt, der nach einem unversorgten Bruch falsch zusammengewachsene Knochen erst erneut bricht, dann heilt. „Wir werden die eigentliche Hilfe Gottes in Jesus Christus nicht erfahren, wenn wir nicht dieses Lösen an uns geschehen lassen (166f). 





Hilfe der Frauen hat es v.a. mit dem näheren Umkreis zu tun (Pestalozzi, bei dem die Frau in allen Werken die eigentliche Helferin ist: „Gesetz der Nähe“), es liegt der Frau nicht, in die Ferne zu schweifen, wenn sie sieht, daß das Nächste nicht in Ordnung ist.


Lenin in der Russ.Rev.: Liebe zum Fernen über die zum Nächsten gestellt – heute sieht man, wo es hinführt. (162)


„‘Gott ist die naheste Beziehung der Menschheit’“ (163): er will nicht für sich sein. „Es war sehr gut“ – Geschichte: Ringen der Menschen, die Beziehungen zu verbessern, und es geht ständig schief, weil übersehen wird, daß Gott der Nächste ist; die Beziehung zu ihm muß zuerst geordnet werden (Gesetz der Nähe; 163).�
Die Gemeinschaft der gegenseitigen Hilfe (Gen 2,18) ist zerstört. Schöpfung ist ein ganzes, weshalb man nicht etwas anderes neben Gott haben oder genießen kann, sonst zerstört man die Beziehungen zu Gott und Menschen. „Die Söhne dessen, der nicht allein von der Güte Gottes leben wollte, können nicht mehr Brüder sein.“ (164) Gott überläßt die Menschheit nicht diesem Verfall. Um zu helfen, wird er der Nächste eines einzelnen (Abram [(164], viele kleine atl. Gesetze). 


Den Nächsten lieben wie sich selbst: „unsere unglückliche Liebe zu uns selbst ist gar nicht gemeint“ (165), sondern die Liebe Gottes zu uns; anders geht es nicht. Glauben wir, daß Gott unser Nächster ist trotz unserer widerlichen Art, dürfen wir den Nächsten so lieben wie uns selbst.


„Mann“ und „Frau“ gibt es nur in der gegenseitigen Beziehung, nicht als solche oder „das Männliche, das Frauliche“, Freude aneinander ohne Geltungsbedürfnis ist nicht mehr unter dem Zeichen der Rivalität, sondern unter dem der Freundschaft. 


Christus nun bringt ausgerechnet, was Micha abgelehnt hatte: er zerbricht Beziehungen; er geht in die nächsten Beziehungen ein. Beides ein Ärgernis in Israel! (166f)





„Seid einander untertan in dem Herrn!“ Nur so geht es (168).
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